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DRITTER ABSCHNITT.
Feudaler Zeitraum.

X . und XI . Jahrhundert.

Deutschland unter den sächsischen Kaisern.

Der Zeitraum von der Theilung des carolingischen Reiches
bis zu den Kreuzzügen umfasst , in Deutschland, die ruhm¬
vollen Zeiten der sächsischen und der fränkischen Kaiser ; in
Frankreich jene der Uebermacht der Grossen unter den letz¬
ten Königen des carolingischen und den ersten des capetingischen
Hauses ; in England die Gründung eines neuen Staates durch
die normannische Eroberung ; alles dieses unter den gemeinsamen
Formen des Lehenwesens , wesshalb wir denn auch den ganzen
zweihundertjährigen Zeitraum den feudalen nennen.

In Deutschland wird die Zeit der sächsischen Kaiser
(v . J . 919—1024) durch die Schlacht auf dem Lechfelde (i . J . 955) ,die den Raubzügen der Ungarn und allen anderen ein bleibendes
Ende machte , in zwei ungleiche Theile geschieden . Die ersten
36 Jahre waren die Jahre der Vorbereitung unter Heinrich I.
und Otto dem Grossen ; die darauf folgenden , bis zum Erlöschen
des sächsischen Kaisergeschlechts , jene der raschen Entfaltungdeutscher Macht und in deren Gefolge der Kunst . Betrachten
wir zuvörderst den kurzen Zeitraum der Vorbereitung.

Wie unter den Carolingern die Bevölkerung in Frankreich
vereinzelt unter die Herrschaft zahlreicher Grossen gerieth , in
Deutschland hingegen , durch ihre Gruppirung in Volksstämme —
Herzogthümer — zwar diesem Elend entging , aber in Ermange¬
lung eines kräftigen Oberhauptes den Verheerungen der Nor¬
mannen , Slawen und Ungarn immerhin ausgesetzt blieb , wurde
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bereits oben erwähnt . Grosse befestigte Plätze gab es — ausser
einigen Bischofssitzen am Rhein und der Donau , deren römische
Ringmauern schon früher wieder hergestellt oder erweitert wor¬
den — keine in Deutschland . Die wahrscheinlich auf Befehl des
Honorius (p . 182) in Gallien befestigten und von den Merowin¬
gern theilweise wieder hergestellten kleinern Wohnplätze (burgi,
bourgs , boroughs ) fehlten hier ebenfalls , und die , während der
carolingischen Kriege , grösstentheils nur für vorübergehende
Zwecke errichteten Burgen waren meistens zerfallen oder auch
hin und wieder zu grossem , wehrlosen Wohnplätzen erwachsen;
nur einzelne befestigte Wohnsitze mächtiger Geschlechter fanden
sich , wie es die Lage jener Besitzungen mit sich brachte , und
ohne höhern , d . h . gemeinsamen militärischen Zweck . Das Land
stand allen Einbrüchen offen und es fehlte ein tüchtiges Heer.
Die Kunst und die Wissenschaft aber , die unter Karl dem Gros¬
sen kaum in ’s öffentliche Leben getreten , waren wieder auf die
Klöster beschränkt , wo sie , wenn auch hin und wieder durch
einen Raubzug der Ungarn unterbrochen , ihre rahige und stetige
Pflege fanden.

Nachdem Heinrich I . den Reiehsverband gefestigt , Lothrin¬

gen durch freiwilligen Zutritt zum Reiche gebracht und durch
einen Sieg über die Ungarn einen neunjährigen Waffenstillstand
(v . J . 924 — 933 ) erlangt hatte , benutzte er denselben für die
gründliche Unterwerfung der slawischen Stämme (namentlich Böh¬
mens) , für die Bewahrung dieser neu hinzugekommenen Lande
durch neue Bisthümer und Marken , für die Hebung der unter den

Carolingern gesunkenen kriegerischen Tüchtigkeit der Nation,
für die Vermehrung befestigter Punkte im Innern des Landes
und für die Anordnung einer ständigen und nachhaltigen Ver-

theidigung der östlichen Gränze.
Der Mönch Widukind ist der einzige gleichzeitige Ge¬

schichtschreiber der über diese Gränzvertheidigung einige Auf¬
schlüsse gibt , indem er sagt : dass Heinrich I . den neunjährigen
Waffenstillstand dazu benützte , die Besatzung befestigter Orte

(Urbes) in der Art anzuordnen , dass je der neunte Mann der
ackerbauenden Krieger (ex agrariis militibus) dort wohne , um
seinen übrigen acht Gefährten (confamiliaribus ) ihre Wohnungen
zu bauen und den dritten Theil ihrer jährlichen Ernte dort auf¬
zubewahren ; ferner , dass alle öffentlichen Versammlungen und
Festlichkeiten dort stattfinden ; endlich dass Tag und Nacht an
dem Bau dieser Urbes gearbeitet werde , um während des Frie¬
dens diese für den Krieg so wichtigen Anstalten fertig zu bringen. 1

1 Igitur Heinricus rex , accepta pace ab Ungarns ad novem annos , quanta
prudentia vigilaverit in munienda patria et in expugnando barbaras nationes,

supra nostram est virtutem edicere , licet omnimodis non oporteat taceri . Et

primum quidem ex agrariis militibus nonum quemque eligens , in urbibus ha-

bitare fecit , ut caeteris confamiliaribus suis octo habitacula extrueret , frugum
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Hier sind keineswegs die Anfänge des deutschen Städtewe¬
sens zu suchen , das erst über ein volles Jahrhundert später be¬
ginnt . Hie Worte urbs , oppidum , civitas , castellum , burgwardium,villa und locus ( dieses letztere in deutscher Uebersetzung „ Stadt “)sind im X . Jahrhundert vollkommen synonym . Die allgemeine
Massregel , dass je acht Krieger unter einem neunten die Kriegs¬
besatzung einer solchen Urbs bilden sollen , weisst auf die Ein-
theilung eines Landstriches in gleich grosse Loose hin , die jenen
Kriegern zugetheilt wurden , und da keiner ganz allein die Woh¬
nungen sowie das Feld bauen konnte , so musste deren jedereine Anzahl Höriger haben , die ihm halfen und darunter auch
solche , die in der obern , d . h . wehrhaften Classe der Hörigenstanden , denn nur neun Mann sind , unter allen Umständen , für
eine Kriegsbesatzung zu wenig . 1 Hie geringe Zahl acht solcher
Loose auf eine Urbs , die von dem dritten Theil des Ertrages der¬selben hinreichend approvisionirt werden musste , zeigt ferner,dass jene urbes nur kleinere Plätze waren , somit Burgen, dieauf einer bisher ungeschützten Gränze von Heinrich I . gleichzei¬tig und vielleicht auch nach dem nämlichen Muster erbaut wur¬den . Nicht zu übersehen ist endlich , dass jene acht „ Milites“
unter einen neunten gestellt waren , den unmittelbar der Kaiser
ernannt (nonum quemque eligens ) , das heisst wohl , mit dem Ober¬befehle betraut hatte . Wir sehen hier zum ersten Male die innere
Anordnung einer , dem altgermanischen Dienstgefolge unter feu¬dalen Formen übertragenen Burghut . Die Schlussworte Widu-kind ’s , dass es ausser jenen Urbes gar keine oder nur sehr ge¬ringe Befestigungsanlagen (Moenia ) gab , sowie die Worte am
Anfänge der bezüglichen Stelle „in munienda patria, “ deuten aufsächsisches Gränzland hin , denn im Innern des Beiches gab esder „Moenia “ bereits starke und mehrere , und Widukind warwie Heinrich I . ein Sachse . Diese ganze Anstalt der „urbes“und der „ milites agrarii “ war somit eine Nachahmung jener
omnium tertiam partem exciperet servaretque ; ceteri vero octo seminarent etmeterent frugesque colligerent nono et suis eas locis reeonderent . Concilia etomnes conventus atque eonvivia in urbibus voluit celebrari ; in quibus extruen-dis die noctuque operam dabant , quatinus in paoe discerent , quid contra ho-stes in necessitate facere debuissent . Vilia aut nulla extra urbes fuere moenia.Widukind L . I . c . 35 . (Perz Script . 3 , -132 ) .1 Waitz in Ranke ’s Jahrbüchern des deutschen Reichs I . p . 148 . betrach¬tet diese milites agrarii ebenfalls als landbauende Vasallen , d . h . als grössereGrundbesitzer . Landbauend waren übrigens damals alle Vasallen , die grossemwie die kleinern , denn nur vom Bodenertrag konnten sie leben , sie betriebenaber den Landbau nicht selbst , sondern durch ihre Leibeigenen , die zum Bodengehörten . Im vorliegenden Palle , wo die wahrscheinlich aus dem Dienstge¬folge genommene Besatzung , an Soldes statt , Land nebst den dazu gehörigenBauern erhielt , mussten ihr noch iiberdiess , zum Behuf der Verteidigung,wehrhafte Mannschaften zugetheilt werden , deren Unterhalt den mit Güternbedachten „ Milites “ anheim fiel ; darauf scheint auch der ausdrücklich be¬stimmte Lehenscanon von einem Drittel des jährlichen Ertrags hinzudeuten.
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römischen G-ränzvertheidigung durch Burgen und ständige Be¬

satzungen , die wir bereits oben kennen gelernt haben (p . 11 ) .
Der andere specielle Geschichtschreiber jener Zeit , Dithmar

von Merseburg , gedenkt dieser Massregel Heinrich ’s nur mit

wenigen Worten : „Caeteras quoque urbes ad salutem regni fabri-

cavit,“ wobei es unentschieden bleibt , ob er mit dem Worte '„ur¬
bes“ Burgen oder grösser befestigte Orte — Städte — bezeich¬
nen will , deren man mehrere Heinrich I . zuschreibt , wie z . B.

Quedlinburg , Meissen, Merseburg , das er, wie Dithmar berichtet,
mit steinernen Kingmauern umgab ; Gosslar , Soest , Pölde , Nord¬
hausen , Duderstadt u . s . w . , schreibt man ihm ebenfalls zu .

'

Mehrere mögen auch nach und nach aus obengedachten Burgen
entstanden sein.

Dass auch im übrigen Reiche befestigte Anlagen , namentlich
den Klöstern , befohlen wurden , scheint aus einer Stelle in den

Miraculis St . Wigberti hervorzugehen , die ein Hersfelder Mönch
unter Otto dem Grossen beschreibt . Dort heisst es : „in Gemäss-
heit des vom Könige in Uebereinstimmung mit den Für¬

sten ertheilten Befehles , die Männer - und Frauenklöster durch

starke Werke und Ringmauern gegen die Verheerungen der Hei¬

den zu schützen , habe auch sein Kloster die Familia (sämmtliche

Hörigen und Leibeigenen ) zu strenger täglicher Arbeit versam¬
melt . “ 1 Wie es dabei zugegangen , ist auch in technischer Bezie-

1 Nuper dirae calamitatis flagello super nos paganis concesso , regali con-

sensu , regaliumque principum decreto sancitum est et jussum , honestorum

virorum foeminarumque conventiculis loca privata munitionibus firmis muris-

gue circumdari . Quod ut et apud nos ita fieret , ex omni abbatia familia con-

vocata labore cotidiano huic operi instabat peragendo , factumque est , ut pro¬

pere quodam in loco et absque norma confuse paries constructus usque ad

definitam consurgeret summitatem . Cunctis itaque recedentibus subito pro-

lapsu dissolvitur murus uno tantum adhuc desuper remanente , quem secum

ruitura moles vasto impetu detraxit altae fossae XII . pedibus a muro distanti

injecit . Miracula St . Wigberti c . 5 . Bei Perz Mon . Ger . VI . p . 225.

Das „ Jus muniendi, “ das sich aus dem altgermanischen Fehderecht ab¬

leitet , von Karl dem Kahlen ausschliesslich in Anspruch genommen , wurde

unter seinen schwachen Nachfolgern , wie wir bereits oben gesehen , sämmtlichen,

den grossen wie den kleinen und den Aftervasallen anheim gegeben , daher

die plötzliche Vermehrung der Burgen in Frankreich . In Deutschland waren,

wie es scheint , die grossem Grundbesitzer niemals in diesem Rechte beschränkt,

und wie das vorliegende Beispiel zeigt , wurden auch die Klöster durch Kaiser

und Fürsten zur Uebung dieses Rechtes gemahnt , oder vielmehr ihnen dieselbe

zur Pflicht gemacht . In der sächsischen Zeit finden wir nur die Kaiser und

die Grossen als Erbauer von Burgen , die kleinern Lehenträger aber nur als

Hüter und Wächter derselben . Später , nachdem die Lehen immer mehr erb¬

lich geworden , folgten auch die Mindermächtigen nach . Nur auf fremdem

Gebiet war der Bau der Burgen gesetzlich verboten . Als unter Heinrich II.

ein mächtiger Grundbesitzer bei Rothenfels , auf stift - speyerischem Boden , eine

solche erbaute , befahl ihm der Kaiser , nicht eher baarfuss zu werden , als bis

der Bau abgetragen sei , und als später seine Söhne die Burg auf ’s Neue er»

hoben , sprach sie Heinrich III . dem Bischöfe zu . Würdtwein nov . subsid . dipl.

VI . N , CXVI . Der nämliche Kaiser liess auf einem Zuge durch Deutschland

mehrere Raubschlösser brechen (Hermann . Contract . Chr . a . an . 1054 ) . Es ist
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hung nicht uninteressant . Als ein Theil der schlecht aufgeführtenMauer zur gegebenen Höhe gelangte , stürzte er ein und warfeinen oben sitzenden Arbeiter in den 12 ' vor der Mauer sich hin¬ziehenden Graben . Das Bedürfniss befestigter Anlagen mag sichübrigens wohl von selbst fühlbar gemacht haben . Die einfachsteUmfassung oder auch nur ein breiter Wasserspiegel genügten , dieUngarn abzuhalten , die nichts bei sich hatten als ihre Pferde,und die nirgendwo sich lange aufhalten mochten , damit nichtandere ihnen im Rauben zuvorkämen . Dort wo man solche Be¬festigungen oder Wiederherstellungen aus Mangel an den nöthigenMitteln oder an Zeit unterlassen hatte , flüchtete sich die ganzeBevölkerung mit ihrer besten Habe , wie z . B . in Basel im Jahr917 . Auf der Reichenau besetzten , bei einem spätem Raubzug,die Mönche mit ihren bewaffneten Dienstleuten den Rand derInsel , nachdem sie vorher alle Schilfe herübergenommen ; dieUngarn zogen vorbei , sowie auch an Constanz , das schon früherseine Ringmauern wieder hergestellt hatte . In St . Gallen ver-liessen im Jahr 924 die Mönche ihr Kloster , das damals nochohne Ringmauern war, die wehrhaften sowie die Dienstleute zogennach einer nahen Burg , die sie für solche -Fälle an der Sitter er¬baut , die Kranken , die Greise und die Knaben aber sandten siezu Schiff an das jenseitige Ufer des Bodensees , wo sie eine höl¬zerne Burg hatten ; sie gaben ihnen die Weisung , im schlimmstenFalle (wenn sie die Burg nicht mehr erreichen könnten ) , in denSchiffen zu bleiben und versahen sie zu diesem Behufe mit Le¬bensmitteln . Die Ungarn zogen , nachdem sie das Kloster geplün¬dert und vielfachen Unfug verübt , auf die Nachricht vom Heran¬nahen der bewaffneten Mönche schleunigst von dannen . Untersolchen Umständen mögen in jener Zeit , nicht nur in Sachsen,sondern auch im übrigen Deutschland , manche Burgen entstan¬den sein.
In Bezug auf die Heerverfassung ist zu bemerken , dass nebenden „milites agrarii “ auch „milites urbani“ in jener Zeit Vor¬kommen, sowie besondere Schaaren unter dem Namen der „Merse¬burger Legion,“ die in oder bei dieser Stadt ihr Standlager hat¬ten . Schon der Umstand , dass sie aus einzelnen herumstreifendenKriegsknechten zusammengebracht worden, zeigt deutlich , dass hiervom alten Heerbanne , der zum Eintritte Wehrhaftigkeit undGrundbesitz (lehenbaren oder eigenen) forderte , nicht die Rede

dieses die erste Erwähnung des aus Burgen verübten Strassenraubes in Deutsch¬land . Im Schwabenspiegel heisst es bereits : „ Man soll khain bürg bawen mitVestung - on des Landrichters Urlaub “ (c . 235 ) , und Rudolf von Habsburg ver¬ordnet im Jahr 1278 in Gemässheit der mittlerweile vorgeschrittenen fürstlichenLandeshoheit , „ dass keiner vom Adel in eines Grafen oder Herrn Gebiet,wenn er auch gleich Güter darin habe , ohne Bewilligung des Grafen oderHerrn eine Burg dürfe bauen lassen . Schöpflin Cod . dipl . Bad . N . CLXIV.König Adolf von Nassau erneuerte diese Verordnung im Jahr 1295 . Würdt-wein 1. c . VIII . N . III.
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sein kann . Einige Jahre später finden wir für den Sold den Tri¬
but der slawischen Völker verwendet . Die innern Einrichtungen
des Heerwesens , namentlich wie weit Waffenrecht und Wehrpflicht
in die verschiedenen Schichten der Hörigen hinabreichte , sind
dunkel in dieser Uebergangszeit , wo das Verhältniss der geist¬
lichen und weltlichen Grossen , oder kürzer ausgedrückt , der
Fürsten , zum Könige kein reines Amtsverhältniss (im carolingi¬
schen Sinne) und auch keine blosse Lehensverbindung war , ob¬
gleich die Formen des Lehenwesens überall vorherrschten . Alles
Nähere , was über diesen Gegenstand gesagt werden mag , beruht
auf Vermuthung ; wir wissen nur , dass Heinrich I . die Strafen
für die Entziehung vom Wehrdienste schärfte und dass es da¬
mals in den Dienstmannschaften eben so viele marschfertige Heere
gab als Herzogtümer ; die Gränzmiliz in den Markgrafschaften
und die allgemeine Heeresfolge , die zu ihrer Mobilmachung im¬
merhin Zeit brauchte , nicht mitgerechnet.

Diess waren die Vorbereitungen Heinrich ’s I . gegen die Un¬
garn , die denn auch im Jahr 933 in grosser Menge und zwar
ohne den früheren Zuzug der Slawen , wieder erschienen . Sie
wurden bei Merseburg von Heinrich durch sächsische , thürin¬
gische, bayerische und schwäbische Schaaren dermassen geschla¬
gen , dass sie ihr Lager nebst sämmtlicher Beute verloren und
ihrer nur wenige wieder in die Heimath gelangten.

Hier finden wir zum erstenmale in Deutschland die Verherr¬
lichung eines grossen nationalen Ereignisses durch ein Denkmal
der Kunst . Heinrich liess die Schlacht bei Merseburg durch ein
grosses Gemälde 1 den Nachkommen zur Anschauung bringen.
Bald darauf starb er (936) . Otto I . setzte das Werk seines Va¬
ters fort . Nach der Unterwerfung aufständiger Fürsten und der
slawischen Völker (die Böhmen wurden erst im Jahr 950 wieder
zum Reiche gebracht ) , zog er im Jahr 951 mit einem Heere auf
der rhätischen Alpenstrasse — über Chur — nach Italien , von
wo er im folgenden Jahre Adelheid , die Wittwe des letzten
Königs , als seine Gemahlin und mit ihr die Krone jenes Landes
nach Hause brachte . Ein hinreichendes Heer , bei Pavia , beobachtete
seinen Mitbewerber Berengar und deckte die rückwärtige rhä-
tische Alpenstrasse . Bei der Belehnung Berengars mit Italien,
im folgenden Jahre , errichtete und behielt sich Otto die Marken
Verona und Aquileja , zur Deckung der übrigen nach Deutschland
führenden Strassen vor , und übertrug sie seinem Bruder , dem
Herzog Heinrich von Bayern und Kärnthen . So standen denn
deutsche Gränzwachen jenseits der Alpen an der Ausmündung der

1 Hunc vero triumphum , tarn laude quam memoria dignum ad Mersebur-
gum rex in superiori coenaculo donum per £ coyQCC(pi <xv, id est picturam , notari
praecepit , adeo ut rem veram potius quam verisimilem videas . (Luitprand I.
II . c . 9 . )
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drei grossen römischen Heerstrassen . Die vierte — jene über den
Pönninischen Berg — lag ausserhalb des Reiches in burgundischen
Landen . Abermalige Aufstände der Fürsten wurden nach meh¬
reren Belagerungen (von Breisach , Mainz, Regensburg ) auf dem
Reichstage von Mainz wieder vertragen , wo Otto sein angestamm¬
tes Herzogthum dem Herrmann Billung , dem siegreichen Ver-
theidiger Sachsens , zu Lehen gab . Das unmittelbare Reichsgut
muss damals noch sehr bedeutend und Otto’s Eigen ebenfalls sehr
ansehnlich gewesen sein . Durch jene Aufstände der Fürsten her¬
beigerufen , erschienen nun plötzlich die Ungarn in einer Anzahl,
wie sie niemals noch dagewesen ; kleinere Züge waren seit dem
Jahre 938 mehrere gekommen und bald wieder verschwunden.
So sehr aber hatte Otto I . den Reichsverband wieder gefestigt,
dass er, an der Spitze der fränkischen , alemannischen , sächsischen
und böhmischen Aufgebote , den Feind auf dem Lechfelde bei
Augsburg nicht nur zu schlagen , sondern auch gänzlich zu ver¬
nichten vermochte (im Jahr 955) ; die Ungarn kamen nie wieder.
Mit ihnen hören die Raubzüge auf und Deutschland ging von
nun an seiner stetigen und raschen Entwickelung entgegen.

Die Scheidung der deutschen Stämme war nicht mehr so streng,
seit die Volksherzoge durch andere , meistens Angehörige des säch¬
sischen Hauses ersetzt , die wenigen übrigen aber durch Vermäh¬
lungen mit demselben verbunden wurden , so dass in jener Zeit
die deutschen Fürsten wie eine Familie erscheinen , die das Reichs¬
oberhaupt zum Familienoberhaupt hatte . Wenn auch auf diese
Weise die innern Kriege und die Empörungen keineswegs
ab - sondern vielleicht Zunahmen (denn Familienzwiste meh¬
ren sich mit den Ansprüchen ) , so zeigen diese Kriege doch
einen andern Charakter und treten der Culturentwickelung
nicht so störend entgegen , wie jene Raubzüge barbarischer
Haufen . Abgesehen von den zahlreichen Vermittelungsbestre¬
bungen , die alsobald auftauchten , war auch die Behand¬
lung des Unterliegenden milder . Hiezu kommt noch der Um¬
stand , dass in diesen Kriegen keineswegs grosse Heere auf¬
traten , denn wenn eine der damals nur massig grossen Städte,
wie z . B . Mainz oder Regensburg , in offenem Gelände das ganze
Heer aufhalten , oder wenn der grösste Theil der Besatzung plötz¬
lich aus der angegriffenen Stadt zu verschwinden und nach wenigen
Tagen , in einer Entfernung von mehreren Märschen , die Opera¬
tionen fortzusetzen vermochte , musste er sehr mobil und konnte
daher nicht gross sein . Auf diese Weise sind wir zur Vermu-
thung geneigt , dass solche inneren Kriege , in der Regel haupt¬
sächlich durch das Dienstgefolge der Fürsten , und somit im
kleinern Maassstabe , „ fehdeartig,“ geführt wurden. 1 Für

1 Während Otto I . im Jahr 939 Breisach belagerte , gingen die Herzoge
Eberhard von Franken und Giesebert von Lothringen aus der Stadt über den
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gemeinsame Reichskriege und , wie es scheint , nur auf einem
Reichstage , vermochte das Reichsoberhaupt , im Einvernehmen mit
den Fürsten , die allgemeine Heerfolge in der Art anzuordnen,
dass die verschiedenen Dienstmannschaften , und je nach dem
Grade des Aufgebotes , die zur Heeresfolge verpflichteten Wehr¬
haften ein oder mehrere Heere bildeten . Dass übrigens das
Dienstgefolge , auch der mindermächtigen weltlichen und geist¬
lichen Herren , nicht immer unansehnlich gewesen , ist aus den
Aufzeichnungen des Klosters Lorsch zu ersehen . Sein Heerschild
war in zwölf Abtheilungen geordnet , jede 100 Gewappnete stark;
an der Spitze einer jeden stand ein grösserer Oberlehenträger,
unter deren Zahl Graf Adelbert von Calw durch sein Ansehen
den Vorrang hatte .

1 Die Macht der Grossen beruhete auf ihrem
Dienstgefolge , daher , um es zu vermehren , zahlreiche Belehnun¬
gen,* nicht sowohl aus ihrem „Eigen “ als aus dem von ihnen , bei¬
nahe ohne Controle , verwalteten Amtsbezirk . So bereitete sich
die allmählige Lösung des Gauverbandes und die Erhebung der
Gaugrafen zur fürstlichen Macht vor , daher denn endlich auch
die allmählige Vermehrung der Burgen , nach welchen sich jene
bald darauf nannten und die wir im vorhergehenden Zeitraum
nur hin und wieder bei einzelnen Geschlechtern gefunden . Dass
diese Burgen womöglich auf dominirenden Höhen , oder auf einem
in anderer Weise dem Angriffe ungünstigen Terrain , und am
liebsten auf den Grundmauern römischer Burgen (p>. 72) erbaut
wurden , liegt in der Natur der Sache.

Zur Empfangnahme der Kaiserkrone nach Italien berufen,
hielt Otto I . einen Reichstag in Worms im Jahr 961 , sowohl um
die Heeresfolge zu erlangen , als auch die innern Zustände des
Reichs und namentlich die Thronfolge seinem erst siebenjährigen
Sohne , Otto II . , zu sichern . Berengar , der schon vor 4 Jahren
den Lehensverband abgeworfen , floh bei seiner Ankunft und warf
sich mit seinem Anhänge in seine Burgen , worauf denn Otto zu¬
erst in Pavia zum König von Italien , und schon am 2 . Feb . 962
in Rom zum römischen Kaiser gekrönt wurde ; im August des
Jahrs 961 befand er sich noch diesseits der Alpen in Augsburg;
wohl ein Zeichen , dass sein Heer nicht sehr gross gewesen.

So geschah denn , seit den Carolingern , wieder , die erste Rom¬
fahrt deutscher Nation . Jeder folgende Kaiser , bis zum Aus¬
gange der Staufer , unternahm deren mehrere ; die Abwägung
Rhein , Otto sandte ihnen eine starke Heeresabtheilung nach , welche erst bei
Andernach ihre Nachhut zu erreichen vermochte . Auf dem Zuge Otto II . ge¬
gen König Lothar von Frankreich im Jahr 978 , wo das deutsche Reichsheer
bis vor Paris gelangte , war dessen Stärke nicht über 30,000 Mann . Lothar
hatte mit einem Heere von 20,000 Mann den Zug nach Aachen unternommen.
Die Belagerung der damals grossen Stadt Laon , im Jahr 987 geschah mit
einem Heere von 8000 Manu.

1 v . Stalin , WUrttembergische Geschichte I . pag . 520 . Cod . Laur . I,
pag . 183 . 184.

Krieg v . HochfeIden , Gesch . d . Militär-Architektur- 29
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ihrer Vor- und Nachtheile für Deutschland , gehört nicht in dieses
Buch ; hier nur so viel , dass sie ein mächtiges Förderungsmittel
der Bildung geworden , sei es auch nur dadurch , dass sie in
Deutschland das Städtewesen vorbereiten halfen , das sich nach
einem halben Jahrhundert , unter den ersten Kaisern aus dem frän¬
kischen Hause , zu entwickeln begann . Bei der hohen Wichtig¬
keit der Kaiserlu ’one und somit auch Italiens , sind vor Allem die

Massregeln ins Auge zu fassen , wodurch Otto und seine Nach¬

folger sich den Besitz jenes Landes bleibend zu sichern gesucht.
Wir treffen hier auf fortifikato rische Anstalten.

Schon oben (pag . 14) wurde der römischen Alpenstrassen
durch die Thaler der Rhone , des Rhein , der Etsch und über die
karnischen und norischen Alpen gedacht ; von ihnen führen nur
zwei direct und in der kürzesten Richtung nach Deutschland , die
eine durch das Rheinthal nach Schwaben und den MitteWhein,
die andere durch das Etschthal nach Bayern und Sachsen ; sie bil¬
deten die Hauptarterien des stets zunehmenden Verkehres zwischen
Italien und Deutschland ; auf der einen oder auf der andern zogen
die Kaiser mit ihren Heeren nach Rom , es ist hier daher hauptsäch¬
lich nur von diesen beiden Strassen die Rede . Das erste und sicherste
Mittel für ihre Deckung war die ständige Besitznahme des südlichen
Alpengehänges und jenes Theiles der lombardischen Ebene , der den
Austritt dieser Strassen aus dem Gebirge umschliesst . Eine solche
strategische Anstalt ist einem grossen Brückenköpfe vergleichbar,
die Brücke ist keineswegs hinreichend , wenn man sich jenseits
derselben , auf dem feindlichen Ufer , nicht gesichert und zweck¬
mässig aufstellen kann.

Keine dieser Strassen windet sich wie ein vereinzeltes Band
durch die Alpen , sondern jede sendet dort , wo grössere,
langgestreckte Tliäler beginnen oder sich ausmünden , vor - oder
rückwärts Verästungen aus . Der Verästungen der schwäbischen
Alpenstrasse , die auf dem nördlichen Abhange , sämmtlich oberhalb
Chur sich vereinigten , haben wir bereits oben gedacht (pag . 74) .
Auf dem südlichen Abhange vereinigten sie sich ebenfalls an der
Ausmündung des Bergeil in’s Jakobsthal bei Chiavenna (Clavena)
und zogen in einem einzigen und kurzen Stamm über Samolaeo
(Summolacu) an den Comersee . Die bayerische Strasse , nachdem
sie bei Botzen die durch das Vintschgau und durch das Thal der
Eysak ziehende Verästungen aufgenommen , sendet bei dem alt-
römischen Trient einen grossen Äst durch das Val Sugana nach
Primolano , wo sich derselbe in zwei Aeste spaltet , deren einer
bei Bassano in die lombardische Ebene tritt , während der andere
sich im Gebirge bis Feltre fortsetzt , und nachdem er einen neuen
Ast gegen Treviso gesendet , in stets östlicher Richtung sich in
den nach Aquileja führenden Strassenzug der kärnthnischen Al¬
pen verzweigt . Weiter abwärts im Etschthale bei Roveredo , ober¬
halb der Engpässe (Serravalle und der Veroneser Clause) sendet



Deutschland unter den sächsischen Kaisern. 227

die Hauptstrasse abermals einen Seitenast durch das Arsathal
und den oberhalb desselben befindlichen Pass nach Vicenza.
Alle diese Seitenäste liegen auf dem linken Ufer der Etsch , auf
dem rechten finden sich keine ; jene durch das Sarcathal an den
Gardasee ist aus der neuesten Zeit . Auf diese Weise konnte die
in das Etschthal eingeklemmte Hauptstrasse , in der Strecke von
Trient bis Verona , von Vicenza , Bassano , Treviso und Aquileja
aus umgangen , und ein auf jener Hauptstrasse gegen Verona
vorriickendes Heer in Flanke und Rücken gefasst werden ; daher
die Ausdehnung der von Otto I . angeordneten veronesischen und
aquilejischen Marken und ihre Trennung vom italienischen Reiche,
schon bei der Belehnung Berengars ; daher ihre Vereinigung mit
Bayern unter Herzog Heinrich , dem Bruder Otto ’s ; daher denn
endlich auch , nach der Trennung Kärnthens und dessen Erhe¬
bung zu einem besondern Herzogthum , die grundsätzliche Ueber-
tragung desselben , sowie der Mark Verona und des Patriarchats
Aquileja , an Deutsche.

Der schwäbische Strassenzug über Chur , der sich nur im
höchsten Gebirge in mehrere Verzweigungen spaltete , auf den
südlichen und nördlichen Abhängen aber vereinigt blieb , war von
der Lombardei aus keineswegs zu umgehen oder in Flanke und
Rücken zu fassen . Daher dort keine , zur Vertheidigung herge¬
richtete und zum Reiche gezogene Mark . Die festen Plätze Como,
Mailand und vor Allem der grosse centrale Waffenplatz Pavia
genügten . Hier Hess schon Karl der Grosse , bei der Rückkehr
von seinem zweiten italienischen Zuge , eine Besatzung aus frän¬
kischem Dienstgefolge.

Betrachten wir nunmehr die Anstalten zum unmittelbaren
Schutz dieser beiden Strassen . Dass an ihnen sich römische Ca¬
stelle erhoben , erhellt aus den schriftlichen Aufzeichnungen , aus
den Namen und aus den noch hin und wieder erhaltenen Trüm¬
mern . Italien war nicht nur das Land der grossen Städte , son¬
dern auch , schon seit Theodorich , das Land der zahlreichen Bur¬
gen . Befestigte Marktflecken , in der Art der französischen bourgs,
werden , wie in Deutschland so auch hier , keine gefunden .

1 Aus
den Decurionen und den Consularen der Städte , sowie aus den
von Karl dem Grossen angeordneten Gaugrafen , waren in der
Zeit des allgemeinen Verfalles unter den Carolingern , in den

1 Paucae ante il !a tempora ( Saec . X . ) numerabantur Urbes et Castelia,
quibvis finnissima forent moenia et propugnacula . Nullam externi hostis in-
cursionevn sensit liaec Italiae povtio a complnribus annis . Quare patebant
omnia et Castelia potissimum ac Vici latissime expositi erant barbarorum im-
pressionibus . Nam qui Burgi appellabantur , Isidoro teste , fuerunt domo-
rum congregationes , quae muro non cla u d eb an t ur . Komanorum
quidem et Gothorum sub dominatione munitissimis Castellis Italia abundavit.
Muratori Antiquitatt . Italicae Medii aevi . Dissert . XXVI . de Militia saeculo-
rum rudium . I . II . p . 464 . Mediol . 1739.
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Städten wie auf dem Lande , zahlreiche Herrengeschlechter er¬
wachsen , welchen es gelang , in jener Zeit der Anarchie und Par-
theiung , ihren Besitz sowie ihren Einfluss zu sichern und zu er¬
weitern . Alle hatten ihre befestigten Wohnsitze — -Burgen —
ausserhalb , bisweilen auch im Innern der Städte . Als diese durch
die Exemtionen der sächsischen Kaiser immer mehr in Aufnahme
kamen und ihre Angelegenheiten selbst zu ordnen begannen , zog
ein Theil des Landadels in die allmählig faktisch freien und
mächtigen Städte , wo er bereits Standesgenossen fand und nahm
seine Burgen dahin mit. So finden wir denn schon gegen das
Ende des X . , hauptsächlich aber im XI . und XII . Jahrhundert,
die grossem lombardischen Städte mit den hohen viereckigten
Thürmen solcher Burgen wie übersäet .

1 Der Gedanke , den Be¬
sitz der beiden so hochwichtigen Verbindungslinien mit Deutsch¬
land durch ständige , stets bewaffnete Burgen in der Art zu
behaupten , . wie jene der deutsch -slawischen Gränzlinien , lag
nicht nur sehr nahe , er wurde auch durch die damals noch
zahlreichem Ueberreste römischer , und auf der bayerischen
Strasse auch ostgothischer Burgen gegeben , schon Theodorich
hatte das altrömische Trient wieder befestigt . Von den höch¬
sten Alpen bis oberhalb Chur liegt die schwäbische Strasse
innerhalb des romaun ’schen , bis jenseits Trient die von Verona
herziehende bayerische Strasse innerhalb des italienischen Sprach¬
gebiets . Wie damals (und auch noch in den zunächst folgenden
Jahrhunderten ) nach deutscher Sitte die ständige Burghut und
zwar der Befehl daselbst dem höhern , der Besatzungsdienst aber
dem niedern , wegen der Wehrhaftigkeit keineswegs leibeige¬
nen Dienstgefolge , übertragen und dafür lehenbarer Grundbesitz
gegeben wurde , haben wir so eben gesehen . Die von den Deutschen
erbauten und besetzten Burgen wurden mit deutschen Namen be¬
zeichnet , daher die grosse Anzahl deutscher Namen solcher , an
beiden Strassen im romaun ’schen und im italienischen Sprachgebiet

1 Sie gaben Anlass zu den Beinamen „ tu rr i ta Crem o na , turritaPavia“
u . s . w . (letztere Stadt zählte deren über 160 ) und bildeten den Kern eines auf zwei
oder drei Seiten sie umgebenden , im Erdgeschoss nur mit Schiessscharten,
oben mit Zinnen versehenen Wohnhauses . Tn Rom war das Haus des Cres-
centius , von welchem die drei untersten Geschosse noch aufrecht stehen , wohl
auch ein , wenn auch etwas niedrigerer Thurm . Auf seinen beiden in ’s Freie
gerichteten Seiten zieht sich oberhalb des Erdgeschosses ein 3 ' V vortretender,
von schmalen gekuppelten Fenstern durchbrochener und mit einem Dache be¬
deckter „ Umgang “ hin : (Seroux d ’Agincourt . Mont . Arch . T . 34 .) wohl das
erste und ausnahmsweise Beispiel eines solchen im Abendlande , in so früher
Zeit (XI . Jahrh .) , wahrscheinlich nach einem byzantinischen Muster . Crescentius,
-f- 998 '

, und sein Sohn Nicolo waren in stetem Verkehr mit den Griechen.
Uebrigens verloren alle diese Thürine sehr bald ihre defensive Bedeutung und
dienten nur noch zur Auszeichnung einer adeligen Wohnung . In einigen
Städten diesseits der Alpen (Regensburg , Augsburg , Metz u . s . w, ) linden wir
ähnliche aus einer allerdings viel spätem Zeit.
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liegenden Burgen ,
1 deren in der Nähe angesiedelte niedere Dienst¬

mannschaften ihre Freiheit und Sprache bewahrten ; daher an der
Churer Strasse , im Schamser - im Rheinwald- im Savien-Thal , an
der Trienter Strasse aber und zwischen ihren östlichen Verzwei¬
gungen , in den vicentinischen und veronesisehen Communen , jene

1 Solcher Burgen , im romaun ’schen Sprachgebiete der Churer Strasse,
werden von der Höhe des Splügenpasses durch das Oberrheinwald - und das

Schamserthal abwärts bis Hohenrhätien , auf einer Länge von 7 Stunden

Weges , nicht weniger als acht gefunden . Zur Burg , Rinkenstein , Bärenburg,

Yergenstein , Oberstein , Hasselstein , Obertagstein , Hohenrhätien . Die meisten

solcher deutschen Namen werden oben am Anfänge der Thäler gefunden , durch

welche die verschiedenen Strassenaste führen , möglichst nahe an der Pass¬

höhe , so im Aversertlial (das in das Oberrheinthal sich ausmündet ) , mitten

unter den einsamen Sitzen freier Walser ; in Madris , wo sich die vom Settimer

herkommende Pässe vereinen , heissen noch zwei Orte „ beim Thurm 11 und „ bei

der Burg ;
“ gegen die Passhöhe des Julier liegt zunächst die Burg Marmels,

etwas tiefer die romaunische Burg Spliasch , alsdann aber wieder die deutschen:

Tinzen und Rauschenburg u , s . w . An dieser römischen , auch im Mittelalter

sehr gangbaren Handelsstrasse , die durch das Oberhalbsteiner Thal ziehend,

sich bei Tiefenkasten in zwei Aeste spaltet , deren einer direkt nach Chur

führt , während der andere dirrch die Gebirgsschlucht des Schyn , der Albula

folgt , und sich unterhalb Hohenrhätien mit der vom Splügen nach Chur füh¬

renden Strasse vereinigt , liegen nur allein im 5 - 6 Stunden langen Oberhalb¬

steiner Thale nicht weniger als 13 Burgen , meistens in kaum erkennbaren

Trümmern und ohne Namen . Weiter östlich tritt am weitesten hinauf , an die

Kalksteingehänge des Albulasattels , die Burg und die Herrschaft Greifenstein,

wo sämmtliche über diesen Sattel ziehenden Pässe und Pfade zusammenlaufen.

An der Trienter Strasse können wir die deutschen Namen der im ita¬

lienischen Sprachgebiet liegenden Burgen für jetzt nur so w.eit nacliweisen , als

die Tiroler Karte reicht , die wir dem berühmten Bauern Peter Anich verdanken,

der bei allen Burgen die alten Localnamen sorgfältig beigesetzt hat . Am grossen
Strassenaste durch das Val Sugana liegen , von Trient aus gezählt , die Burgen:

Sergnau , Puel , Fornasch , Grüll , Main , Bergen (Perghin ), Selvs , Marter (zwei Bur¬

gen dieses Namens ) , Telfs und Hohentelfs (hei Torcegno ) , Striegn , Grign,

Kofel , beim Eintritte der Brenta in das Gebiet der „ Sette Commune . “ Wei¬

tere Aufschlüsse über solche Borgen hoffen wir von dem Urkundenbuch des

Trienter Hochstifts zu erhalten , dessen baldiges Erscheinen uns durch Herrn

Dr . Thomas Gar in Aussicht gestellt ist . Einstweilen mag die Terrainlage
der obenerwähnten deutschen Sprachinseln genügen , ihren militärischen Zweck

und somit auch ihren Ursprung ausser Zweifel zu stellen . Die erste finden

wir bei Trient , im Thal der dort ausmündenden Fersina , durch welches der von

Val Sugana kommende Strassenast zieht . Hier bewahren die Ortschaften noch

ihre deutschen Namen : Puel , Raut , Erloch , Risslach (Risolengo ) , Grüll u , s . w.

oder die Sprache besteht noch , der Name wurde aber von den Anwohnern , nament¬

lich von den Behörden , italienisirt , wie z . B . Fierezzo , Trasilengo u . s . w,

Eine zweite kleine Sprachinsel , weiter abwärts an der Etsch , bildet das grosse
deutsche Gebirgsdorf Folgaria ; eine dritte die Thäler Val Terragnuola und

Val Arsa , die bei Roveredo ausmiinden . Auf der Südseite des Gebirgsastes,

von dessen nördlichen Halden das Val Arsa herabzieht , beginnen die , einen

zusammenhängenden Complex bildenden 13 veronesisehen Gemeinden an den

Quellen des Progno . Ihre Namen sind : Erbezzo , Boseo , Val di Porro , Alfe-

ria , Velo (wo die Versammlungen aller 13 Gemeinden gehalten wurden ) , Campo

Silvan , Agarin , Rovere di Velo , Saline , Tavernole , Badia Calavenna , Selva di

Progno , S . Bartolomeo Tedesco . Nach Büsching vermochten sie 15,000 Mann

zur Landesrertheidignng zu stellen . Sie standen durch das Val di Ronclii

mit Ala und der untern Etsch , durch die südlichen Thäler aber mit Verona in
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deutschen Sprachinseln , deren beide letztem erst noch vor we¬
nigen Jahren Schmeller als deutsche erkannte und nachwies ; da¬
her denn auch in den Urkunden des XIII . Jahrhunderts , das
plötzliche Erscheinen der „fryen Lüte vom Rhyne “ und der
„ fryfen Walser, “ beide deutscher Sprache und Abstam¬
mung, mitten unter den romaun ’schen Leibeigenen des Hoch¬
stiftes Chur , der Klöster und der Dynasten , ebenso auch die Frei¬
heiten und Rechte der dreizehn veronesischen und der sieben
vicentinischen Gemeinden unter der Hoheit Venedigs . Wie diese
deutschen Sprachinseln entstanden , war bisher , weniger an der
Churer , als an der Trienter Strasse ein Räthsel . 1 Wenn wir uns,
innerhalb der Gränzen des vorliegenden Buches , nur auf die spe-
cielle Untersuchung einer oder der andern zum Theil in die Zeit
der Ottone hinaufreichenden Burgen beschränken , so bieten diese,
in ihrer grossen Anzahl an beiden Strassen , hinreichenden Stoff
für fernere Forschungen , welche unsere , hier nur als Vermuthung
geäusserte Ansicht berichtigen oder bestätigen mögen.

Ein übersichtlicher Blick auf die Militär -Architektur der säch¬
sischen Kaiserzeit zeigt uns nunmehr:

direkter Verbindung . Von dieser Centralstellung aus konnte die Veroneser
Klause durch die deutschen Colonisten in Front und Rücken gefasst werden.
Der belebte Verkehr auf jener grossen Heerstrasse hat unten im Etschthale
die Spuren des deutschen Elements verwischt und nur auf das Gebirge be¬
schränkt . Eine fernere Sprachinsel begleitet den Strassenast der Val Sugana,
auf dem linken Thalgehänge der obern Brenta . Die bedeutendsten deutsch¬
redenden Gemeinden sind : Roveda , Vignola , Roncegno , Torcegno . Von Ro-
veredo zieht durch das obenerwähnte deutsche Val Arsa nach Vicenza ein
Strassenast ; zwischen ihm und jenem der Val Sugana liegt die dritte und
zwar die bedeutendste Sprachinsel , jene der Sette Commune mit 30,000 Seelen,
in den Gemeinden Pe di Scala und S . Pietro d ’Astico ; Roccid , Roana ; Canova
und Camporovere , Asiago ; Galio , Foza ; Enico und Lusiana ; Laverda und
Valle S . Donaro ; gleichmässig im Stande , die eine oder die andere dieser
Strassen , oder auch beide zu sperren.

1 In Bezug auf die Sprachinseln an der Trienter Strasse , vid . Sclimeller ’s
Abhandlung im II . Band der Verhandlungen der König ! , bayer . Akademie vom
Jahr 1838 , Band II . p . 557 . In Bezug auf die deutschen Burgennamen an der
Churer Strasse macht schon Guler (in seiner Rhaetia 1616 ) darauf aufmerk¬
sam , dass sie bereits in den ältesten lateinischen Urkunden des Landes in ihren
deutschen oder latinisirt - deutschen Formen Vorkommen . , ;Dieser Umstand
bestätigt , dass seit dem 7 . und 8 . Jahrhundert (wohl zu frühe ) allmählig eine
ansehnliche Zahl deutscher Edeln im rhätischen Gebirgsland sich angesiedelthabe , die unter den Hohenstaufen noch durch deutsche Colonisten vermehrt
wurden . “ Der Canton Graubündten , historisch , geographisch , statistisch ge¬schildert von O . W . Roeder und P . C . v . Tscharner . St . Gallen und Bern,
1838 . p . 123 . Dass diese Einrichtungen erst unter den Ottonen begonnen,dürfte aus dem oben Entwickelten hervorgehen und durch den Umstand be¬
stätigt werden , dass hauptsächlich durch die Ottonen und zwar von 940 — 980
das Churer Hochstift seine bedeutendsten Vergabungen und Rechte erhielt.
Noch im Jahr 1024 verlieh Kaiser Konrad II . den freien Leuten n im Bergeil“
die Reichsunmittelbarkeit , wohl für keinen andern Zweck , als für die Hut der vom
Julier über die Maloja und vom Settimer durch dieses Thal nach Chiavenna
ziehenden Strasse.
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1 ) Einzelne erweiterte , wiederhergestellte oder neu errichtete
Städtebefestigungen;

2) die Vermehrung der Burgen , als Sitze nicht nur mächtiger
Fürsten , sondern auch kleinerer , aus dem allmählig sich lösenden
Gauverbande hervorgehender Dynasten und Grafen , die am
Schlüsse dieser Periode beginnen;

3) die Verwendung der Burgen zum Schutze der Gränzen
und Strassen des Reichs , und bald darauf am Schlüsse dieser und
am Anfänge der fränkischen Kaiserzeit , auch zum Schutz der Be¬
sitzungen geistlicher und weltlicher Grossen;

4) die Verleihung einer ständigen Burghut , als Lehen an
Mannschaften des Dienstgefolges , und daher

5) die Einrichtung und die Anordnung jeder Burg als stän¬
diger Wohnburg . Zu den Anforderungen der Militär -Architektur
treten nun überall auch jene der bürgerlichen Architektur und
vermehren so die charakteristischen Kennzeichen für die Bestim¬
mung der Bauzeit.

Ehe wir zur nähern Betrachtung dieser wehrhaften , der Zeit
der Ottone angehörigen Bauwerke übergehen , wird es zweckmässig
sein , einen Blick auf die culturgeschichtliche Entwickelung , na¬
mentlich der Baukunst und ihrer Technik , in jenen Tagen zu
werfen.

Am Schlüsse des vorhergehenden Zeitraumes haben wir die
Künste und Wissenschaften in der Pflege der Klöster gelassen,
erst nach Heinrich I . treten sie wieder hervor . Unter Otto I.
beginnt die grossartige Entfaltung des Reiches nach Aussen und
Innen ; die Christianisirung wurde vollendet , der kirchliche Ritus
erweitert und festgestellt , und was noch mehr ist , diese kirch¬
lichen Anstalten haben das ganze Volksleben sowie alle Institu¬
tionen des Staates durchdrungen , jene Einheit der Anschauungen
und der Gesinnung herbeiführend , durch welche allein die Völker
erstarken . Otto I . hatte spät , erst in seinem 35 . Jahre Bücher
lesen gelernt , bald darauf wetteifern die sächsischen Stifts - und
Klosterschulen zu Magdeburg , Hildesheim , Halberstadt , Hersfeld,
Paderborn , Neu -Corvey mit jenen alten berühmten zu St . Gallen,
Reichenau , Lorsch , Fulda u . s . w . Die zahlreichen , zum Theil gros¬
sen und prachtvollen Kirchen und Klosterbauten in Sachsen , so
wie in den neu errichteten Bischofssitzen , gaben den bisherigen
Studien ihre praktische Anwendung und förderten die Technik.
Der Herd dieser aufs Neue erwachenden Bildung war zuerst in
Sachsen , die fränkischen Kaiser brachten ihn an den Mittelrhein.
In die Zeit der Ottone fallen die ersten Spuren jenes aus den
Ueberlieferungen der altchristlichen Kunst , den Anforderungen
des nun völlig geregelten Ritus und der Innigkeit deutschen Ge¬
fühles sich entwickelnden „ romanischen Baustyles .

“ Hier ist
es , wo das germanische Element in der Kunst sich zum erstenmal
zeigt , aber nicht durch die Einfügung eigenthümlich germanischer
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Formen , deren es damals keine gegeben , sondern durch die harmo¬
nische Durchbildung der von den Römern und der Kirche bereits
überkommenen . Er hat unter den fränkischen Kaisern seine schön¬
sten Blüthen entfaltet . In der Stiftskirche zu Gernrode (960) ,der Schlosskirche zu Quedlinburg (997— 1021) , der Kirche zu
Wester -Gröningen aus noch früherer Zeit , sowie in der Lieb¬
frauenkirche zu Halberstadt (1000) , in den Kirchen zu Hildes¬
heim (St . Moriz , Dom und St . Michael) aus der nämlichen Zeit,
begegnen wir bereits seinen Anfängen in dem verlängerten , auf
einer Krypta erhöheten Chore, dem Vortreten der Kreuzarme , in
den PfeilerStellungen zwischen dem Mittel- und den Seitenschiffen,
sowie in den sehr bedeutenden Fortschritten des Meisseis in
freier Nachbildung der Kapitale und Säulenfüsse , die man
früher , sowie die Karniesse , nur stumpf und roh ohne alles nähere
Verständniss nachzuahmen gesucht hatte . Die erfolgreichen Be¬
strebungen eines Bischofs Meinwerk von Paderborn und eines
Bischofs Bernward von Hildesheim sind hier nicht zu verkennen.
In der Technik des Mauerwerks finden wir ferner am Schlüsse
des sächsischen Zeitraumes , die ersten Versuche der Nachahmung
der römischen Rustika mit glattem Randbeschlag , an burglichen
Bauten , sowie den durch die Kelle allerdings oft sehr unregel¬
mässig in eine dicke Mörtellage eingerissenen Fugenschnitt bei
den Mauern aus Bruchstein , die wir in der letzten römischen Zeit
kennen gelernt haben (Fig . 69 ) . Wir werden alle diese Details
dort wo wir sie finden näher beschreiben , und bemerken einst¬
weilen nur , dass sie charakteristische Zeichen des Endes des X.
und des Anfanges des XI . Jahrhunderts sind . In der nämlichen
Zeit finden wir plötzlich , im Gegensätze zu jener , sich nur nach
und nach ausbildenden Technik , hin und wieder , namentlich auf
den nördlichen Abhängen der Alpen , eine bereits völlig vollen¬
dete und bald darauf in Deutschland , Frankreich , ja selbst in
England , verbreitete , jene des in Bruchstein ausgeführten „ ähren¬
förmigen Werkes, “ mit trefflich eingepassten Steinblöcken und
Findlingen , die zur Umrahmung der Fenster und Thüren dienen
und in ihren sehr genau gearbeiteten Thür - und Fensterfalzen,eine tüchtige Führung des , übrigens nur sehr spärlich angewen¬deten , Meisseis erkennen lassen . Wir müssen hierin die Arbeit un¬
serer alten Bekannten , der „ comasinischen Maurer, “ vermuthen.

Die Baukunst und ihre Technik standen während des X . und
im Anfänge des XI . Jahrhunderts , in den verschiedenen Gegen¬den Deutschlands und in den nämlichen Zeitpunkten , keineswegsauf den nämlichen Entwicklungsstufen , so dass man nach einem
Bauwerke im Südwesten, ein anderes gleicher Art im Nordosten,nicht wohl beurtheilen kann . In St . Gallen z . B . haben die
Mönche schon in der ersten Hälfte des IX . Jahrhunderts die Mo¬
nolithe der Säulen für ihre Kirche , mit dem Meissei bearbeitet
und aufgerichtet ; hundert Jahre später brachten die Mönche von
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Hersfeld nur mit Mühe eine einfache Ringmauer zu Stande (p . 222)und noch im folgenden Jahrhundert wurde , in einem belgischenKloster , der Mauerhaspel , zur Hebung und Einsetzung grössererWerkstücke , als eine neue Erfindung , als ein neues Weltwunder
gepriessen . Links am Portale des Domes zu Pisa sagt uns eine
Inschrift , dass Busclietto , der Erbauer des Domes (i . J . 1063 ff.) ,zur Hebung grosser Lasten , unter allgemeiner Bewunderung . Ma¬
schinen angewandt habe .

1 Die wissenschaftliche und technische
Ausbildung war somit in den verschiedenen Klöstern und Bischofs¬
sitzen keineswegs gleich, und ebenso wenig schritt sie überall gleich-
massig voran . Erst gegen das Ende des XI . Jahrhunderts , wo sich
am Rheine jene herrlichen Dome und Klosterkirchen erhoben , begannein solches allgemeines Niveau allmählig sich herzustellen . Auch
geographisch lassen sich die Bahnen der Entwickelung des roma¬
nischen Styles nicht nachweisen , „denn innerhalb ihrer einzelnen
Phasen waltet , sowohl in konstruktiver als auch in dekorativer
Hinsicht , eine grosse Mannigfaltigkeit geographischer Sondergrup¬
pen und Schulen .

“ 2 Dass er nicht von Italien ausgegangen , steht
sicher, denn dort zeigen die Denkmäler bis gegen das Ende des
XI . Jahrhunderts in fortgesetzter , oft sehr verständiger Nachah¬
mung und Verwendung antiker Vorbilder , von jener inneren
Durchbildung und dem klaren Gefühl der Motive nur wenig . Es
setzte sich dort am längsten der sogenannte „ altchristliche “ Stylfort . Ob der romanische in Sachsen oder aber in der Norman¬
die seinen Anfang genommen , ist bei dem gegenwärtigen Stande
der Forschungen schwer zu entscheiden , denn die Kirchen zu
Jumieges und St . Georges zu Bocherville , beide bereits in der
Mitte des XI . Jahrhunderts vollendet , zeigen , dass er sich dort
schon früher entwickelt haben muss . Wohl möglich dass er in
beiden Ländern seinen gleichzeitigen Anfang genommen ; die Prä¬
missen waren in beiden dieselben : der nämliche frische und kräf¬
tige Lebenshauch und die nämlichen Ueberlieferungen und Mo¬
tive . Beide Volksstämme , der sächsische und der normannische,waren am spätesten , der eine zum deutschen , der andere zum
französischen Reiche gekommen . Wenn auch der eine bei seinem
Eintritt in ersteres , eine geringere Ausbildung der Technik ge¬funden , so mochte die schnelle Entwickelung in Deutschland,seit Heinrich I . , und das fortgesetzte Verkommen in Frankreich,unter den letzten Carolingern und den ersten Capetingem , jenenUnterschied ausgleichen.

1 Wohl die schon von Vitruv beschriebenen Flaschenzüge . Diese Inschriftlautet : Quod vix mille bovum possent juga juncta movere . Et quod vix po-tuit per mare ferre ratis , Busketi nisu : quod erat mirabile visu , Dena puel-larum turba levabat onus,
a Lübke , Geschichte der Architektur . Pag . 201.
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